






Seit dem Jahr 2007 erfolgt eine Fortschrei-

bung des regionalen Einzelhandelsentwick-

lungskonzeptes.

Die REHK-Fortschreibung beinhaltet insge-

samt vier Schwerpunkte:

1. Im Rahmen der Evaluierung der Erfahrun-

gen werden Gespräche mit den Kommu-

nen, der IHK, dem Einzelhandelsverband

sowie der Bezirksregierung geführt.

2. Der zweite Schwerpunkt umfasst die Ak-

tualisierung der Datengrundlagen in Bezug

auf Einwohnerzahlen, die Kaufkraft und

die Erfassung von Einzelhandelsbetrieben

ab 500 Quadratmetern. Außerdem werden

Prognosen bis zum Jahre 2015 erstellt.

3. Im weiteren Verlauf der REHK-Fortschrei-

bung werden die Zielvorstellungen über-

prüft. Hier stehen das regionale Zentrensys-

tem sowie die Vereinbarkeit des REHK mit

kommunalen Konzepten auf dem Prüfstand.

4. Den vierten Schwerpunkt bildet das Ver-

fahren zur Feststellung von „Regionalem

Konsens“. Hierfür werden verschiedene

Prüfkriterien sortiments- bzw. betriebs-

formspezifisch angewendet.
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„Qualitätsstandard“ für nahversorgungsrelevante Anbieter, Quelle: IHK zu Dortmund 

„Regionaler Konsens“: Möbelhaus / Einrichtungscenter, Quelle: IHK zu Dortmund



Das Verfahren zur Feststellung des „Regiona-

len Konsenses“ wird nur für regional bedeut-

same Planvorhaben angewendet. Hierfür gibt

es zwei Prüfverfahren, welche im Vorfeld der

formellen Beteiligungsverfahren angewendet

werden. Ersteres enthält Prüfkriterien für den

Einzelhandel mit weniger als 1 500 Quadrat-

metern Verkaufsfläche. In drei Schritten wer-

den Standort, Tragfähigkeit und Auswirkun-

gen betrachtet. Das zweite Prüfverfahren

wird für Möbelhäuser und Einrichtungscenter

verwendet. Hier werden in drei Schritten

Standort, Kongruenz und Randsortimente

untersucht.

Sollten nach Abschluss des Prüfverfahrens Be-

denken auftreten, wird das Planverfahren in ei-

nem Arbeitskreis erörtert, um diese gegebenen-

falls auszuräumen. Kann ein regionaler Konsens

erzielt werden, schließt sich die politische Absi-

cherung der Verfahrensergebnisse an. Kann kein

Konsens erzielt werden, werden die Planungen

entweder eingestellt, oder es wird ein formales

Genehmigungsverfahren eingeleitet.
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13) Erstellt von Dipl.-Geografin Birte Bolduan als Projekt bei der

IHK Stade, April 2006

Die Nahversorgung im Elbe-Weser-Raum –
Ergebnisse einer Bestandsaufnahme der Nahversorgung im Elbe-Weser-Dreieck
unter besonderer Berücksichtigung des demografischen Wandels

Jürgen Lutz, IHK Stade

Anstoß für die Bestandsaufnahme der
Nahversorgung13)

• der auch im Elbe-Weser-Raum festzustel-

lende kontinuierliche Strukturwandel im

Einzelhandel mit Zunahme der Verkaufs-

flächen bei gleichzeitiger Abnahme kleine-

rer Märkte in Verbindung mit einem Wan-

del im Verbraucherverhalten und in den

Standortanforderungen des Lebensmittel-

Einzelhandels,

• der demografische Trend, der für Teilregi-

onen im IHK-Bezirk Bevölkerungsrückgang

bedeutet,

• ein Vergleich mit einer früheren Erhebung,

• die allgemeine Diskussion zur Nahversor-

gung.

Grundfragen der Studie waren:

• Gibt es Gemeinden, in denen die wohnort-

nahe Grundversorgung nicht oder nicht

mehr gesichert ist?

• Welche Rolle spielen alternative Handels-

formen wie mobile Händler oder Märkte

für die Nahversorgung?

• Wie wird sich der demografische Wandel

auf die Nahversorgung auswirken?

• Welche Bevölkerungsgruppen sind eventu-

ell betroffen?

• Welche Erwartungen haben die Kommunen?

Ziele der Studie sind:

• Eruierung und Dokumentation der Situati-

on im IHK-Bezirk

• Sensibilisierung der Kommunen und Un-

ternehmen für die Situation und den de-

mografischen Wandel

• Handlungsanweisungen und Beispiele im

Rahmen einer Veranstaltung zur Vorstel-

lung der Studie

Methode:

Die Fragebögen wurden per E-Mail an die

Samtgemeinden/Gemeinden verschickt. Auf-

grund des geringen Rücklaufs (technische

Probleme innerhalb der Gemeinden, E-Mail

wurde „übersehen“), wurde ein zweiter Durch-

lauf gestartet, bei dem die Fragebögen als

PDF-Dateien oder per Post direkt an die zu-

ständigen Ortsvorsteher bzw. Bürgermeister

gesendet wurden. Diesmal lag der Rücklauf



mit 60 Prozent deutlich höher. Umgerechnet

auf die Gesamtbevölkerung wurde sogar ein

Anteil von 75 Prozent erreicht.

„Vermarktung“:

• Studie als Langfassung14)

• Veranstaltung April 2006

• Presseveröffentlichungen und in der IHK-

Zeitschrift

• Vortragsveranstaltung zu ersten Ergebnis-

sen in der Workshop-Reihe „Metropolregi-

on Hamburg im demografischen Wandel“

am 14. November 2005 in Uelzen

Ergebnisse:

1. Demografische Entwicklung: trotz insge-

samt positiver Entwicklung Teilregionen

mit starkem Bevölkerungsrückgang.

2. Altersstruktur: große regionale Unter-

schiede, Landkreis Cuxhaven insgesamt

„am ältesten“, Landkreis Rotenburg

(Wümme) am „jüngsten“.

3. Stationäre Einkaufsmöglichkeit: In etwa

einem Drittel (34 Prozent) der ausge-

werteten Orte gibt es keine stationäre

Versorgungseinrichtung! Zum Vergleich:

1977 waren es 12 Prozent.

4. Die Durchschnittsgröße der Orte ohne

Laden hat zugenommen.

5. Große regionale Unterschiede im „Versor-

gungsdefizit“, abhängig von der Bevölke-

rungsdichte.

6. In 44 Prozent aller befragten Orte steht

zumindest ein Bäcker zur Verfügung, ge-

folgt von Supermärkten sowie Metzgern.

7. Verstärktes „Ladensterben“ in den letzten

fünf Jahren vor allem aufgrund von zu

kleinen Flächen und Nachfolgeproblemen.

8. Mobile Händler sind im Kammerbezirk

flächendeckend mit den verschiedensten

Waren vorhanden, den größten Teil ma-

chen dabei Bäcker und Tiefkühlwagen aus.

9. Auch Wochenmärkte brauchen ein Min-

desteinzugsgebiet.

10. Insgesamt fühlen sich 64 Prozent der be-

fragten Orte/Ortsteile ausreichend ver-

sorgt, 34 Prozent dagegen fühlen sich

nicht ausreichend versorgt.

11. Das Bewusstsein für den demografischen

Wandel scheint in vielen Kommunen

noch nicht sehr hoch entwickelt zu sein –

nur 31 Prozent erwarten konkrete Aus-

wirkungen.

12. Wenig Bewusstsein für den demografi-

schen Wandel – aber wenn, dann Erkennt-

nis, dass die Situation vor allem für immo-

bile Personen schlechter werden wird.

13. Zukünftige Situation: An keiner Gemeinde

wird der demografische Wandel spurlos

vorübergehen.

Untersuchungsgebiet

• Kammerbezirk der IHK Stade: Land-

kreise Cuxhaven, Stade, Rotenburg

(Wümme), Osterholz und Verden

• Fläche: 6 846,89 qkm

• Bevölkerung (30. Juni 2008): 853 714

• abgefragt wurden alle Städte,

Samtgemeinden und Gemeinden

sowie ihre Ortsteile und Ortschaften
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14) IHK Stade für den Elbe-Weser-Raum (Hrsg.) (2006): Die

Nahversorgung im Elbe-Weser-Raum. Ergebnisse einer

Bestandsaufnahme der Nahversorgung im Elbe-Weser-Drei-

eck unter besonderer Berücksichtigung des demografischen

Wandels. Stade
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Interkommunales Forum für die Einzelhandelsentwicklung im Raum
Südstormarn/Herzogtum Lauenburg/Hamburg-Ost

Dr. Christoph Krupp, Bezirksamtsleiter Bergedorf

Ziele

Das Interkommunale Forum verfolgt mehrere

einzelhandelsrelevante Ziele. Neben dem

Ausbau der zentral-örtlichen Funktion und

der damit einhergehenden Erhöhung der

Zentralität der Region insgesamt sollen

zudem angemessene Versorgungsstrukturen

im periodischen Bedarf geschaffen werden.

Auch die Sicherung und Stärkung der

Handelslagen (Priorität: Innenstädte, zentra-

le Versorgungsbereiche) sowie die Sicherung

der Nahversorgung werden angestrebt.

Bei der Umsetzung dieser Ziele sollen nega-

tive Auswirkungen in anderen Gemeinden

vermieden werden. Die Bewertung der

Vorhaben erfolgte anhand von quantitativen

(Kennzahlen) und qualitativen Kriterien.

Abgefragt wurden alle Städte und Gemein-

den sowie ihre Ortsteile und Ortschaften.

Verfahrensablauf (siehe Abb.)

Quelle: CIMA Beratung und Management GmbH



Bisherige Bilanz (Stand Februar 2009)

Untersuchte Einzelhandelsvorhaben

• gemeldete Vorhaben: 14

• Kurzprüfungen insgesamt: 14

• mit positivem Bescheid: 8

• mit negativem Bescheid: 3

• Moderationsrunden insgesamt: 6

(davon 3 Moderationsrunden mit

positivem Ausgang)

• Einigung: 6

• Dissens: 0

• bisher notwendige Verträglichkeits-

gutachten: 1

• Entscheidung der Vorhabengemeinde

gegen die Empfehlung des Forums: 0

• durchschnittliche Dauer bis zum

Abschluss eines Vorhabens: 30 Tage

Ergebnisse

Es werden keine Vorhaben realisiert, die ne-

gative Auswirkungen auf die Nachbarge-

meinden erwarten lassen. Die Vorhaben sind

allerdings teilweise kritisch für die Entwick-

lung des eigenen Zentrums zu beurteilen.

Vorteile

Die Vorteile der beschriebenen Vorgehens-

weise sind in der frühzeitigen Information,

der Einschätzung und Einordnung des Vorha-

bens, der Beschleunigung der Entscheidung

und der Vertrauensbildung zu sehen. Zudem

wird so ein laufender Überblick über die Ent-

wicklung der Einzelhandelslandschaft in der

Region erreicht.
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Im Workshop 4 wird der Frage nachgegan-

gen, welche Handlungsoptionen die Woh-

nungswirtschaft hat, um Nahversorgung in

zentralen Bereichen zu stärken. Im Mittel-

punkt steht die Qualität des Wohnumfeldes

der eigenen Bestände, die von der Nahver-

sorgungssituation stark beeinflusst wird.

Beispielhaft werden die Aktivitäten der

DOGEWO, der BVE (TaLa-Treff Norderstedt)

und der SAGA GWG vorgestellt.

In allen Beispielen sind die Wohnungsunter-

nehmen aktiv geworden, um der Destabilisie-

rung gewachsener Zentren als Mittelpunkt

ihrer Bestände entgegenzuwirken. Das Bei-

spiel des Schnelsen-Süd-Centers zeigt, dass

auch an einem leer gefallenen Standort Akti-

vitäten erfolgreich sein können. Hier leistete

der Verein Unternehmer ohne Grenzen e. V.

professionelle Unterstützung.

Die Wohnungsunternehmen engagieren sich

über ihre normalen Arbeitsfelder hinaus. Sie

erreichen deutlich sichtbar die Verbesserung

des Wohnumfelds und damit die Verbesse-

rung der Mieterzufriedenheit, letztlich auch

der Rentabilität ihrer Bestände. Doch ist der

Gewinn im Gegensatz zum konkreten Auf-

wand nur schwer messbar. Gefragt sind also

engagierte Menschen in der Wohnungswirt-

schaft, die über den Tellerrand blicken und

den Aufwand gegenüber anderen (z. B. Ge-

nossenschaftsvertretern, traditionellem Be-

standsmanagement) rechtfertigen können.

Die Handlungsoptionen sind vielfältig, es geht

darum, zu agieren statt zu reagieren:

• Kontakt zum Handel aufnehmen:

Die Kontaktaufnahme mit dem Handel ist

der erste wichtige Schritt. Es geht darum,

Probleme und Perspektiven frühzeitig

wahrzunehmen, um die Aufgabe bzw. das

Leerfallen von Standorten zu verhindern.

Etablierte Kooperationsbeziehungen zwi-

schen Handel und Wohnungswirtschaft

sind allerdings bisher noch eher selten.

• Aktive Ansiedlungspolitik/

Standortvermarktung:

Die vorgestellten Beispiele zeigen, dass die

Wohnungswirtschaft ihre Standorte aktiv

vermarkten sollte.

• Räume schaffen, Sanierung und

Modernisierung:

Die vorhandenen Gebäude und Räume der

Nahversorgung müssen zeitgemäß sein

und den heutigen Bedürfnissen entgegen-

kommen.

• Bedarfsanalyse/Befragung:

Zur Standortentwicklung können gegebe-

nenfalls auch Mieterbefragungen der den

Einzelhandel ergänzenden sozialen Ange-

bote wichtige Anhaltspunkte liefern.

• Marketing/Interessengemeinschaften/

soziale Dienstleister:

Das Wohnungsunternehmen kann koordi-

nierende Funktionen übernehmen, wenn es

darum geht, eine Interessengemeinschaft

aufzubauen, um den Standort zu vermark-

ten und zu profilieren.

Die Fülle der Handlungsoptionen kann von

größeren Wohnungsunternehmen möglicher-

weise leichter abgedeckt werden. In Quartie-

ren mit einer kleinteiligen Eigentümerstruk-

tur kommt schließlich der Kommune mit der

Unterstützung von Aktivitäten im Bereich

Quartiersmanagement oder dem neuen Ins-

trument der Housing Improvement Districts

(HID) eine wichtige Rolle zu. Dabei sollte die

Wohnungswirtschaft als wichtiger Partner

für die Stabilisierung von Zentren und zur

Sicherung der Nahversorgung eine stärkere

Rolle spielen.
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Workshop 4:
Was können Wohnungsunternehmen zur Aufwertung von
Wohnquartieren im Bereich Nahversorgung tun?

Moderation: Mone Böcker, raum + prozess, Hamburg



Auf den ersten Blick ist die Nahversorgung

kein Problem der Wohnungsunternehmen.

Wie der Name schon sagt, erstreckt sich das

Aufgabenfeld vorwiegend auf die Vermietung

von Wohnungen. Darüber hinaus besteht auf-

grund der Mobilität der Menschen ebenfalls

keinerlei Anlass, sich hierum zu kümmern.

Längere Wege zu attraktiven Einkaufsmög-

lichkeiten werden einfach mit dem Auto zu-

rückgelegt. Vollsortimenter und Discounter be-

nötigen viel Platz für die Verkaufsfläche, aber

auch im Außenbereich werden große Flächen

benötigt. Im vorhandenen Bestand können die-

se Voraussetzungen oft nicht erfüllt werden. In

diesen Fällen ergibt sich hieraus also kein An-

satzpunkt für die Wohnungsunternehmen.

Aber vielleicht wäre das doch etwas zu kurz

gedacht. Was ist, wenn es uns nicht mehr

möglich ist, Auto zu fahren? Muss dann die

Lebensqualität leiden? Ist gar ein Umzug aus

dem geliebten Wohngebiet nötig? 

Unter dem Aspekt einer ökonomischen Be-

wirtschaftung der Wohnungsbestände wird

die Sicherstellung der Nahversorgung für die

Wohnungsunternehmen doch wieder ein

wichtiges Thema. Ohne Nahversorgung sind

Bewohner möglicherweise gezwungen, in ein

anderes, besser versorgtes Quartier zu ziehen.

Dies könnte die Siedlungsstruktur tangieren.

Wenn wir das Negativszenario weiterent-

wickeln, erscheinen vor unserem geistigen

Auge Geisterstädte in den unterversorgten

Bereichen. Das ist und kann nicht das Ziel

einer auf Langfristigkeit ausgerichteten

Unternehmensstrategie sein. Aber auch aus

kommunalpolitischer Sicht wäre ein solcher

Zustand nicht erstrebenswert. 

Wenn die Rahmenbedingungen für die direkte

Einflussnahme von Wohnungsunternehmen

nicht so gut sind, was können sie denn dann

tun?

Die Wohnungsunternehmen haben sich auch

schon früher, insbesondere in den 50er- und

60er-Jahren, mit dem Thema Nahversorgung

beschäftigt. Seinerzeit wurden in die Sied-

lungen Gewerbeflächen integriert, die die

Mieter mit allem versorgten, was täglich an

Lebensmitteln benötigt wurde. 

Es bestehen durchaus Möglichkeiten. Einer-

seits ist zu prüfen, ob Vollsortimenter nicht in

vorhandenen Flächen untergebracht werden

oder Baulandreserven aktiviert werden kön-

nen. Dies ist jedoch nicht ohne die Bewälti-

gung von diversen Herausforderungen mög-

lich. Andererseits stellt sich die Frage, ob und

wo gegebenenfalls kleine Geschäfte neu an-

gesiedelt werden können.

Bestehen keine Ansiedlungsmöglichkeiten, dann

sind andere Lösungen gefragt. Letztlich ist

festzuhalten, dass es keine Patentlösungen gibt.

Für die Wohnungswirtschaft bestehen jedoch

Handlungsoptionen, die es zu nutzen gilt.
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Standortsicherung durch Nahversorgung – eine Aufgabe
von Wohnungsunternehmen?

Volker Ruiters, DOGEWO, Dortmund

TaLa-Treff in Norderstedt

Peter Finke, Bauverein der Elbgemeinden

In den 60er-Jahren des vorigen Jahrhunderts

hat der Bauverein der Elbgemeinden (BVE)

damit begonnen, sich stark im heutigen Nor-

derstedt zu engagieren. Begonnen wurde mit

dem Bau des Wohngebietes Glashütte (Tang-

stedter Landstraße) mit rund 600 Wohnun-

gen und einem Nahversorgungszentrum mit

16 Läden, Restaurant, Post, Apotheke, Super-



markt etc. Weitere Investoren im nahen Um-

feld mit Wohnbauten waren z. B. die Allianz,

die Adlershorst eG und das Wohnungsunter-

nehmen Plambeck.

Das Einkaufszentrum an der Tangstedter

Landstraße entsprach damaligen Käuferwün-

schen und -verhalten sowie dem damaligen

Angebot an Nah- und „Fernversorgung“.

Schleichende Veränderungen in der Ange-

bots-, aber vor allem der Nachfragestruktur

(z. B. durch den Bau des Herold-Centers in

Garstedt) sowie eine wachsende Mobilität der

Bürger und das Aufkommen der Discounter

(Veränderungen im Preisbewusstsein) stell-

ten den BVE vor die Frage nach einem zeit-

gemäßen Umgang mit dem Nahversorgungs-

zentrum. Hierbei sind nicht zuletzt auch die

kommenden Veränderungen der Bevölke-

rungszusammensetzung und die damit ein-

hergehende älter werdende Gesellschaft, auch

des BVE-Bewohnerstamms, zu berücksichti-

gen. Nach etwa 30 Jahren war die Ladenzeile

optisch, technisch und inhaltlich veraltet. 

Maßnahmen

Im Jahr 2001 begann die bauliche Modernisie-

rung mit den ansässigen sowie interessierten

Mietparteien. Neben diesen architektonischen

Veränderungen wurden zwei wesentliche Din-

ge partnerschaftlich in Angriff genommen:

• Anteilige, sensible Optimierung des Bran-

chenmixes

• Gründung einer Werbegemeinschaft (auch

mit externen Mitgliedern aus benachbar-

ten Ladenflächen); regelmäßige gemeinsa-

me Aktivitäten; Anzeigenaktionen usw.

Der Umbau und die neuen Inhalte des Nah-

versorgungszentrums haben sich bewährt; es

ist voll vermietet.

Ausblick

Es zeigt sich eine weiterhin steigende Ver-

schärfung der Wettbewerbssituation, welche

vor allem durch weitere Discounter sowie ein

erst kürzlich fertiggestelltes Nahversorgungs-

zentrum (Moorbekpassage) in relativer Nähe

vorangetrieben wird. 

Auch weitere Planungen, das Herold-Center

zu vergrößern, Ideen zu einem zusätzlichen

Gewerbestandort am Hummelsbütteler Stein-

damm, die noch immer wachsende Mobilität

und der damit einhergehende Wunsch, ande-

re Einkaufsziele, insbesondere im Hamburger

Norden, zu erreichen (AEZ-Erweiterung) und

eine drohende Abwanderung, z. B. des Fre-

quenzbringers Post, stellen den Bauverein der

Elbgemeinden und die Mietergemeinschaft

vor neue Aufgaben. Gemeinsam werden wir

auch diese lösen und uns der Zukunft stellen.
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TaLa-Treff in den 1980er-Jahren

Foto: Bauverein der Elbgemeinden

TaLa-Treff heute

Foto: Bauverein der Elbgemeinden

Homepage der Werbegemeinschaft



Als im September 2005 nach dem Lebens-

mittelhändler auch noch der Kindergarten

„Zwergenland“ auszog, hatte die SAGA GWG

ein Leerstandsproblem. Nicht nur der Leer-

stand von 457 Quadratmetern Gewerbefläche

und dazu keine aussichtsreiche Perspektive

für eine zukünftige Nutzung waren ein Pro-

blem, sondern viel schwerer wog, dass damit

die Nahversorgung für die Bewohner des

Quartiers verloren ging. 

Immerhin haben wir am Standort 558 öffent-

lich geförderte Wohnungen, die Mitte der 70er-

Jahre gebaut wurden und in denen rund 1 900

Menschen leben. Mit 35 Prozent Kindern und

Jugendlichen lebt ein hoher Anteil junger Be-

wohner im Wohnquartier, während die Gruppe

der Senioren mit 6,8 Prozent eher unterreprä-

sentiert ist. Dabei ist die Kaufkraft im Quartier

wegen der sozialen Struktur eher gering.

Diese Rahmenbedingungen im Wohnquartier

und der allgemeine Trend im Käuferverhalten

führten dazu, dass die Bewohner überwie-

gend ihre Versorgung

• in den Supermärkten und bei Discountern

an der Holsteiner Chaussee gedeckt haben

und

• nur noch die Restversorgung am Graf-Jo-

hann-Weg stattfand.

Das ist für die jüngeren, mobilen Bewohner

mit Einkommen kein Problem. Den wöchent-

lichen Einkauf tätigen sie mit ihrem Auto bei

den bekannten Handelsketten, die in kürzes-

ter Entfernung erreicht werden können. An-

ders stellt sich die Situation bei den weniger

mobilen Bewohnern dar, die auf kurze Wege

für ihren täglichen Bedarf angewiesen sind.

Für diesen Bewohnerkreis war damit keine

Nahversorgung mehr vorhanden.

Parallel zu unseren eigenen Überlegungen für

die Zukunft des Standortes haben sich auch

die Bewohner des Stadtteils in ihren Gremien

Gedanken gemacht. So entstand der gemein-

same Wunsch,

• am Standort Nahversorgung anzubieten und

• Existenzgründern aus dem Wohnquartier

eine Chance zu geben.

Relativ schnell wurde ein Konzept entwickelt,

das vorsah, die vorhandenen Flächen umzu-

gestalten, damit kleinere Gewerbeflächen für

einzelne Existenzgründer geschaffen werden.

Als Grundvoraussetzungen ergeben sich:

• Es muss ein Gewerbemix gefunden werden,

der auf die Bedürfnisse des Wohnquartiers

abgestimmt ist.

• Die Rahmenbedingungen müssen festge-

legt werden.

• Die Partner für die Existenzgründung müs-

sen gefunden werden.

Dieser Prozess wurde gemeinsam von der

Lawaetz-Stiftung, die im Stadtteil als Quar-

tiersentwickler tätig ist, Unternehmer ohne

Grenzen e. V. für die Begleitung und Unter-

stützung der Existenzgründer sowie von uns

als Vermieter in Zusammenarbeit mit dem

Architekten Rolf Kirsch, der mit der planeri-

schen Umsetzung beauftragt wurde, erarbei-

tet.

Im ersten Schritt wurde festgelegt, dass die

künftigen Mietflächen nicht zu groß geplant

werden, um das Kostenrisiko für die künfti-

gen Mieter überschaubar zu halten und eine

breite Angebotspalette anbieten zu können.

Folgende Nutzungen wurden festgelegt:

• Lebensmittel/Obst und Gemüse

• Bäcker

• Kiosk

• Friseur

Mögliche Ergänzung um:

• Internet-Café

• Kinderbetreuung

• Altenbetreuung

• weitere Dienstleistungen – Beratungs-

zentrum für alle sozialen Angebote

Nahversorgung in der Metropolregion Hamburg52

Vom Leerstand zum Schnelsen-Süd-Center

Harald Schulze, GWG Gewerbe (SAGA GWG)



Realisiert wurde folgender Nutzungsmix:

• Bäcker und Café

• Änderungsschneiderei mit Reinigungs-

annahme

• Kiosk mit Lotto-/Toto-Annahmestelle

• Lebensmittel, Obst und Gemüse

• Beratungszentrum 

Von unserer Vermieterseite wurden für die

künftigen Verträge folgende Eckdaten fest-

gelegt:

• geringe Anfangsmiete von drei Euro/m²

netto-kalt zuzüglich Nebenkosten

• Zielmiete über Staffelmietvereinbarung

auf acht Euro/m² netto-kalt nach acht

Jahren

• feste Vertragslaufzeit von acht Jahren

• Kaution: drei Bruttomieten

• Begleitung und Betreuung der

Existenzgründer durch ein dafür

qualifiziertes Unternehmen

Vom Bezirksamt Einbüttel wurde zugesagt,

dass die nötigen Umbaukosten zu 50 Prozent

gefördert und übernommen werden.

Der nächste Schritt bestand in einem Work-

shop, zu dem Unternehmer ohne Grenzen e. V.

alle Beteiligten und interessierte Existenz-

gründer einlud. Dort wurde das Projekt

vorgestellt und die Erwartungen an die Exis-

tenzgründer formuliert:

• Erstellung eines Betreiberkonzeptes und

• eines Finanzierungskonzeptes

Unternehmer ohne Grenzen e. V. steht für

die Begleitung in der Vorbereitungsphase,

während der Umsetzung und im laufenden

Betrieb zur Verfügung.

Nach Prüfung der eingereichten Unterlagen

wurde gemeinsam der Gewerbemix festge-

legt, die künftigen Partner für die Gewerbe-

flächen ausgewählt und zusammen mit dem

Architekten Kirsch die Planung des Objektes

vollzogen.

In der Bauphase hat es einen regen Informa-

tionsaustausch zwischen allen Beteiligten

gegeben, sodass im Mai 2007 die feierliche

Eröffnung im Rahmen einer sehr netten

Veranstaltung stattfinden konnte.

Wie immer zum Schluss die Frage, was das

Ganze gekostet hat:

• Gesamtbaukosten: 484 000 Euro

• Zuschuss Bezirksamt Eimsbüttel: 215 000

Euro

Resümierend ist festzuhalten, dass es sich um

ein geglücktes Projekt handelt, von dem alle

Beteiligten profitieren.
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Bäckerei und Café im Schnelsen-Süd-Center

Foto: GWG Gewerbe (SAGA GWG)

Nahversorgungsangebot im Schnelsen-Süd-Center

Foto: GWG Gewerbe (SAGA GWG)
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In der Abschlussdiskussion wurde deutlich,

dass die Stärkung der Zentren und die Siche-

rung der Nahversorgung eine vielfältige Auf-

gabe ist, die der Kooperation verschiedener

Akteure bedarf. Insbesondere vor dem Hin-

tergrund der demografischen Entwicklung

und der „Renaissance der Stadt“ wird das

Thema Nahversorgung und Zentrensicherung

an Bedeutung gewinnen.

Vor allem die Frage, wie bessere Strukturen

an schwierigen Standorten geschaffen wer-

den können, erfordert eine bessere Abstim-

mung zwischen Einzelhandel, Projektent-

wicklung, Wohnungswirtschaft, öffentlicher

Verwaltung und Politik.

Wichtige Maßnahmen für die Zentren- und

Nahversorgungssicherung sind die Aufwer-

tung des öffentlichen Raums in den Zentren,

die Qualifizierung der bestehenden Zentren

für moderne Betriebsformen und damit eine

stärkere Beachtung der Standortanforderun-

gen des Handels sowie die Initiierung von

Interessen- und Standortgemeinschaften

(wie BID oder NID). Aufseiten des Handels

und der Projektentwicklung ist eine stärkere

Auseinandersetzung mit den integrierten

Standorten erforderlich. Die Entwicklung

innovativer Betriebskonzepte für integrierte

Standorte (z. B. Convenienceshops oder Markt-

hallen), wie sie von einigen Einzelhandels-

unternehmen bereits praktiziert werden, ist

weiter zu forcieren. Eine Voraussetzung ist

die auch von Teilen des Handels geforderte

konsequente Anwendung der Bauleitplanung

zur Einschränkung des Flächenwachstums an

nicht integrierten Standorten.

Handlungsbedarf wurde vom Podium auch

in einer stärkeren interkommunalen Koope-

ration gesehen. Die Abstimmung in der Me-

tropolregion sollte über die Ebene der Länder

hinweg auf den kommunalen Ebenen fort-

gesetzt werden, z. B. in einer stärker forma-

lisierten Kooperation zwischen den Ham-

burger Bezirken und den angrenzenden

Kommunen.

Podiumsdiskussion:
Konsequent und kooperativ – öffentliche und private Akteure
für eine zukunftsfähige Nahversorgung

Moderation: Heiner Schote, Handelskammer Hamburg

– Edgar Goedecke, Samtgemeindebürgermeister der Samtgemeinde Nordkehdingen

– Dr. Wolfgang Grimme, Landrat des Kreises Pinneberg

– Willi Hoppenstedt, Vorstandsmitglied SAGA GWG

– Dr. Christoph Krupp, Bezirksamtsleiter Bergedorf 

– Cord Wöhlke, Geschäftsführer der Iwan Budnikowsky GmbH & Co. KG, Hamburg
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